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Abonnements-Einladung pro 1898.
Mit 1. Jänner 1898 beginnt ein neues Abon­

nement auf den «Allgemeinen technischen Anzei­
ger für Ungarn.» Derselbe vertritt in hervorragen­
der Weise die Interessen der gesammten tech­
nischen Industrie, und bringt in jeder Nummer 
2—3 gediegene Fachartikel, die neuesten in, und aus­
ländischen Mittheilungen aus der Branche, ferner 
Neuerungen und Fortschritte aus dem Gebiete der 
gesammten Technik. Ausserdem haben wir die 
Einrichtung getroffen, dass unser technisches 
Fachblatt von nun ah in einer separaten Rubrik

Wichtige Offertausschreibungen
und

Wichtige Konkurse.
welche für die technische Industrie von Werth 
sind, veröffentlichen wird. Schliesslich erwäh­
nen wir noch, dass den geehrten Abonnenten 
unseres Blattes durch ein mit uns in Verhinduiio 
stehendes Patent-Bureau

Unentgeltlicher Rath

ertheilt wird, und gewährt dadurch das Abonne­
ment auf den «Allgemeinen technischen Anzei­
ger für Ungarn» auch viele unmittelbare Vor- 
1 heile, welche kein anderes Fachblatt in dieser 
Weise zu bieten vermag. Wir laden daher 
zum Abonnement auf unsere technische Fach­
zeitschrift für das Jahr 1898 höfliehst ein. Der 
Abonnements-Preis beträgt ganzjährig fl. 6.—, 
halbjährig fl. 3—, und bitten wir Bestellun­
gen auf Abonnements mittelst beiliegender 
Postanweisung direct an unsere Administra­
tion, Budapest, IV., Rostély-utcza 3. zu richten.
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Die industrielle Verwendung des
Acetylen.

Nachdem der in den letzteren Jahren durch die 
Anwendung des elektrischen Stromes in seiner Dar­
stellung bedeutend vereinfachte Kohlenwasserstoff Ace­
tylen der industriellen Verwerlhung zugeführt worden 
ist und da auch bereits bestimmte Erfolge und Erfah­
rungen vorliegen, bildet er einen häufig wiederkehren­
den Gegenstand in den Fachzeitschriften 
Diskussionen von Vereins Versammlungen.

Ein Vortrag des k. k. Professors J. Klaudy, un­
längst gehalten in der 58. Versammlung des Vereins 
für die Förderung des Eokal- und Strassenbahnwe.-ens

Gummi- u, AsbestiWaaren
Riemen, Packungen,

Hebezeuge, Oele, etc.
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über die praktischen Erfolge und technische Bedeutung 
der Acetylengas-Industrie gibt einen belehrenden Ueber- 
blick, über die nicht selten verschiedene Ansichten gel­
tend gemacht werden.

Zu Anfang des Vortrages bespricht Professor 
Klaudy die Möglichkeit einer Verwendung des Acetylen 
in der chemischen Industrie als Ausgangskörper zur 
Herstellung von Verbindungen, die bisher noch aus dem 
organischen Reiche gewonnen werden müssen. Heute 
besteht aber noch keine Aussicht auf praktischen Er­
folg in dieser Hinsicht: ein grösserer Erfolg dürfte in 
der Verwendung des Acetylen zur Gewinnung von 
Lieht, Kraft und Wärme in Aussicht stehen. Als eine 
Grundbedingung für die Acetylen-Industrie ist die bil-
1 1 rv EIotioIaI lnr»rf rj a« / 1 /i 1 n a a »1 V-v 1 r-J nnfriififthrtn -1 ■IJÜl OID11 Ulli des (-alerumcarbids anzusehen. UtlS

durch Zusammenschmelzen einer Mischung von fein 
gepulvertem, gebranntem Kalk und Kohle mit elektri­
schem Strom gewonnen wird.

Unter den Etablissements für die Erzeugung von 
Carbid ist als das grösste zu nennen das von Wil­
son & Sebükért in Spary (N. C.) und am Niagarafalle, 
sodann jenes der Aluminium-Industrie-Aktiengesell- 
schaft in Neuhausen (Schweiz), in Deutschland die 
elektrolechnischen Werke in Bitterfeld, u. A. m. Nach 
den meisten amerikanischen und französischen Berich­
ten sind zur Production von einer Tonne Carbid pro 
Tag rund 250 Pferdekräfte, d. i. 6000 Pferdestunden 
erforderlich, für deren Erzeugung nur die Ausnützung 
von Wasserkräften in Betracht kommen kann (Niagara- 
fall, Rheinfall u. s. w.). Professor Klaudy schätzt den 
voraussichtlichen Bezugspreis per Kilogramm Calcium- 
carbid auf 20 Kreuzer und die praktische Ausbeute 
aus einem solchen auf 300 Liter Acetylengas.

Fasst man die Verwendung des Acetylen für Re- 
leuchtungszwecke ins Auge, so kommt eine Reihe von 
Punkten in Betracht: zunächst sind die Beimengungen 
von Schwefel- und Phosphorwasserstofi durch Waschen 
und mitgerissene Wasserbläschen durch Baumwolle etc. 
zu beseitigen. Die Gasenlwicklungsapparate müssen, um 
vollkommen zu arbeiten den Eigenschaften des Gases 
angepasst sein und ökonomisch arbeiten, wobei zu 
berücksichtigen ist, dass das befeuchtete Carbid solange 
zersetzt wird, bis nicht alles Wasser verbraucht ist. 
Ein entsprechend langsames Zugeben des Wassers führt 
deshalb nicht zum Ziel, da bei der Unterbrechung des 
Zuflusses noch angefeuchtetes Carbid zurückbleibt, aus 
dem sich wieder Gas entwickelt. Man ist daher dazu 
geschritten, das Carbid in abgemessenen kleinen Por­
tionen dem Wasser zuzugeben. Zu diesem Zwecke wur­
den besondere Zellenapparate konstruirt, in denen die 
Gasentwickelung jedoch stossweise und unregelmässig 
vor sich geht, weshalb ein Gasometer eingeschaltet 
werden muss. Die bisherigen Apparate arbeiten nicht 
konlinuirlich und verursachen das Abstellen. Entleeren 
und die Neufüllung ziemlich viel Arbeit, wobei nament­

lich das Entleeren eine lästige Operation genannt wer­
den muss. Indem sich Professor Klaudy auf in der 
Praxis mehrfach bestätigte französische Versuche über 
Gasverbrauch und Leuchtkraft stützt, kommt er zu 
dem Resultat, dass das A ce t y len lieh t hinsichtlich der 
Rilligkeit nur von dem Auerlichle und dem elektri­
schen Bogenlichte übei troffen wird ; dabei brennt es 
mit glänzender, sonnenähnlicher, ruhiger Flamme, die 
keinen leuchtenden oder sichtbaren Kern hat. aber 
infolge des hohen Kohlenstolfgehaltes und der niedri­
gen Flammentemperatur grosse Neigung zur Russbil- 
dung zeigt. Der Brenner muss daher so konstruirt sein, 
dass die der Luft dargebotene Oberfläche gegenüber 
dem Volumen des Flammenkörpers relativ sehr gross
íq( Vnpii finn n 1' n lr f iophon* uauüv Lrfn hr I'n unn L-nnti flnrrp- —■■o “
nommen werden, dass die Zumischung von Acetylen 
zu Leuchtgasen behufs Steigerung der Leuchtkraft 
für die Beleuchtung von Eisenbahnwagen eine Zu­
kunft hat.

Als bedenklich ist die Eigenschaft des Acetylen 
hervorzuheben, ein unter Explosion zersetzlicher Kör­
per zu sein. Die Explosion tritt unter gewöhnlichen 
Drucke bei einer Erwärmung auf 780 Grad Celsius 
ein. Bei erhöhtem Drucke erniedrigt sich die Zer­
setzungstemperatur. Das flüssige Acetylen kann schon 
durch die geringsten Ursachen zur Explosion gelangen. 
Man darf daher Acetylen nie unter Druck aufbewahren 
oder damit manipuliren. In den verschiedenen Staaten 
bestehen bereits gesetzliche Einschränkungen in dieser 
Hinsicht. Bei einem Drucke unter zwei Atmosphären, 
also bei den geringen Drucken, wenn das Gas in einer 
Gasleitung steht, ist es jedoch ungefährlich und sämmt- 
1 iche Apparate sind so einzurichten, dass der Eintritt 
eines gefahrdrohenden Druckes unmöglich wird. Viel­
fach wurde auch die Explosibilifät der Acetylenmetalle, 
speziell des Acetylenkupfeis besprochen, doch wurde 
nachgewiesen dass sich diese gefährliche Verbindung 
nur bei der Absorption des Acetylen durch eine alka­
lische Kupferlösung bildet. Die Giftigkeit des Acetylen 
wird bei einem Gehalte der Luft von 40 Volumprozent 
bemerklich, kleinere Ausströmungen sind unbedenk­
lich. Die leuchtende Flamme besitzt eine geringe 
\\ ärme-Entwickelungsfähigkeit, dagegen eine hohe Ver­
brennungswärme, wodurch es möglich wird, durch die 
im Bunsenbrenner entleuchtete Flamme Temperaturen 
bis zu 4000 Grad Celsius, also höher als jene der 
Knallgasflamme, zu erzeugen.

Die X ersuche, das Acetylengas zu motorischen 
Zwecken zu verwenden, ergaben negative Resultate, 
indem das Gas gerade dann unbrauchbar wird, wenn 
es ökonomisch werden würde. Ausser den oben erwähn­
ten \ ersuchen zur Beleuchtung von Eisenbahnwagen 
mit Acetylen wurden auch solche auf dm* Trambahn­
strecke Madeleine-GennevilHers in Paris mit gutem 
Erfolge durchgeführt. In Oesterreich kam eine Reihe 
von Privatanlagen durch die Acetylengas-Gdsellschaft

AT ENTE Ingenieur und beeideter Patentanwalt
Pompéry (1. v. Benedek & Co.)

Budapest, Kerepesi-üt 44.in allen Staaten 
erwirkt u. technische Arbeiten aller Art übernimmt 

das Patent- und technische Bureau
(vis-a-vis dem Vulkstheater).

\ oni holi. k. inig. Handelsministerium dem Vertrauen der Erfinder
empfohlen.



zur Ausführung. Am Schlüsse seines Vortrages spricht 
Professor Klaudy die Vermuthung aus, dass diese klei­
nen Anlagen die Vorläufer grösserer sein werden und 
dass die schöne Beleuchtung sich nicht aus dem Felde 
schlagen lassen werde. Sie wird ein bequemes Auskunfts­
mittel überall da bilden, wo elektrische und Gasanla­
gen ausgeschlossen sind.

trefflich zu Treibarbeiten, was bei dem hohen Kupfer­
gehalt nicht Wunder nimmt. Nach Fertigstellung der 
Arbeitsstücke lässt sich das Metall durch Säurebehand­
lung in der verschiedensten Weise tönen.

Im Zusammenhang mit der Aluminiumbronze 
wäre noch ein Metall zu erwähnen, das in neuerer 
Zeit auf dem Markt erschienen ist und ähnliche Eigen­
schaften wie die Bronze aufzuweisen hat — das Durana-

Aluminiumbronze und Schmiedekunst.
Über die Fortchritte in der Verarbeitung der 

Aluminiumbronze in der Schmiedekunst hat der Archi­
tekt A. Gleichauf im Verein für deutsches Kunst­
gewerbe einen sehr interessanten Vortrag gehalten, 
den wir nachstehend nach der «Dtsch. Schi. Ztg.» 
wiedergeben.

Das Aluminium ist wohl das jüngste unter den 
Gebrauchsmetallen. Erst im Jahre 1827 gelang es 
Chemiker Wühler, das Metall in seiner weissglänzen­
den Reinheit darzustellen, da es in der Natur niemals j 
gediegen, sondern stets in chemischer Verbindung mit 
anderen, hauptsächlich mit erdigen Stoffen, vorkommt. 
Es muss nun jener erste chemische Scheidungsprozess 
ein sehr umständlicher und kostspieliger gewesen sein; 
denn ein Stückclvn Aluminium war auf Jahrzehnte 
hinaus eine Rarität, die sogar mit Gold aufgewogen 
wurde. In neuerer Zeit gelang es dann, das Metall im 
Grossen darzustellen, und zwar zu einem Preise, der 
die Einführung desselben in Industrie und Gewerbe 
möglich machte. Es sind vor Allem die grossen Alu­
miniumwerke in Neuhausen bei Schaffhausen am Rhein, 
die mittels der dem Rheinfall entzogenen Wasserkraft 
den Scheidungs- oder Schmelzungsprozess an dem 
Metall vollziehen.

Die Aluminiumbronze, auch Goldbronze genannt, 
die für die Schmiedekunst in Betracht kommt, ist eine 
Eegirung von 9o 1 heilen Kupfer mit 5 I heilen Alumi­
nium. Diese Eegirung. das zähe, dehnbare Kupfer in 
Verbindung mit dem Zuschuss Aluminium, besitzt ausser 
einer schönen Goldglanzfarbe eine vortreffliche Schmied­
barkeit. die der des Eisens in nichts nachsteht. Ein 
wesentlicher Vorzug sowohl von Eisen als auch Kupfer 
und Messing ist die Widerstandsfähigkeit des Metalls 
gegen Oxydation. Das Metall hat sich gegen trockene 
oder feuchte Luft, gegen atmosphärische Niederschläge 
nahezu unempfindlich erwiesen. Bei Gegenständen, die 
im Freien zur Aufstellung gelangen, ist zwar ein all— 
mä'iges Stumpf werden des Metalls nicht zu vermeiden, 
die Verwendung der Aluminiumbronze dürfte jedoch 
hauptsächlich bei dem Innenausbau in Betracht 
kommen.

Was nun die technische Bearbeitung der Bronze 
beim Schmieden betrifft, so ist dieselbe von der des 
Eisens nicht wesentlich verschieden. Das Metall wird 
vornehmlich in warmem Zustande auf dem Amboss 
mit Hammer und Meissei wie das Eisen bearbeitet, 
nur dass die beim Schmieden einzuhaltende Tempera­
tur zwischen dunkler und heller Kirschrothgluth liegt. 
Wenn sich nun die Bronze auch schweissen Hesse wie 
das Eisen, dann wäre in der That dem Kunstschmied 
ein ideales Material in die Hand gegeben. Das ist leider 
nicht möglich. Soweit die Gegenstände nicht aus dem 
Vollen und Ganzen herausgeschmiedet sind und das 
Zusammensetzen einzelner I heile nötliig wird, muss 
zum Nieten und vor allem zum Döthen gegriffen wer­
den, was mit Weich- oder Hartloth geschehen kann. 
Wie zum Schmieden eignet sich die Bronze ebenso

rnetall — eine Eegirung, deren Zusammensetzung nicht 
näher bekannt ist. Wesentlich ist der Preisunterschied. 
Während ein Kilo Aluminiumbronze 3 Mk. kostet, ist 
DuranametaU schon für 2 Mk. zu haben. Das Facon- 
eisenwalzwerk von L. Mannstaedt & Co. hat es 
unternommen, seine bekannten Profile und Zierleisten, 
die bisher fast ausschliesslich in Eisen hergestellt 
wurden, auch in DuranametaU zu walzen. Der V erth 
des Duranametalls liegt nun darin, dass bei den ver­
schiedenen Gegenständen des Innenausbaues, wie Kamin­
einrichtungen, Heizregister-Verkleidungen, Beleuchtungs­
gegenständen u. s. w., diese Profile und Zierleisten, 
das constructive Gerippe, das Rahmen werk für die aus 
Aluminiumbronze geschmiedeten Theile abgeben. Bei 
dieser getrennten Verwendung für denselben Gegen­
stand ergänzen sich die beiden Metalle in glücklicher 
Weise.

Unser Kunstgewmrbe schreitet siegreich auf neuen 
Bahnen. Neue Gedanken, neue Formen ringen nach 
Gestaltung, ein frisches, fröhliches Leben ist aller 
Orten erwacht. Es ist erklärlich, dass unter solchen 
Umständen ein neues Material, wie die Aluminium­
bronze, die geschäftige Phantasie leicht entzündete, so 
dass man bisher unbekannte Wirkungen in der Schmiede­
kunst zu erreichen suchte. Manchmal flaut leider diese 
rasch entflammte Begeisterung ebenso schnell ab, wie 
sie ensland. Dieses Schauspiel haben wir bei dem 
Mannesmannrohr erlebt. Welche kühne Hollnungen 
sind bei dem Erscheinen dieses Materials erwacht — 
und heute ist das Rohr aus unseren Kunstschmiede­
werkstätten so gut wie verschwunden. Anders verhält 
es sich doch wohl mit der Aluminiumbronze.

Abgesehen von den guten Eigenschaften, dem 
schönen” Goldglanz, der trefflichen Schmiedbarkeit, 
kommt dem Metall bei der Einführung in die Praxis 
ein Moment zu Hilfe, das nicht zu unterschätzen ist. 
Es geht nämlich durch unsere besseren Neubauten ein 
Zug nach echter, reiner, allerdings auch prächtiger 
Wirkung. Die Einzelheiten des Innenausbaues werden 
viel eigener, liebevoller gelöst und das dazu gewählte 
Material erscheint viel richtiger, den verschiedenen 
Zwecken entsprechend angewandt. Es mögen auch 
englisch-amerikanische Einflüsse gewesen sein, die das 
glanzvoll schimmernde Material rasch zu einer so viel­
seitigen Verwendung gelangen Hessen.

Um die Einführung der Aluminiumbronze Hat sich 
vor Allem die Firma Schulz & Ho d e fl ei s s in 
Berlin verdient gemacht. Die genannte Firma war es, 
die das Metall zum ersten Male auf den Amboss nahm 
und aus dem Vollen heraus interessante und vollendete 
Stücke schmiedete. Ein Mäcen des Kunstgewerbes, 
Dr. List aus Magdeburg, begeisterte sich zuerst für 
des Metall und Hess eine Reihe intimer reizvoller 
Gegenstände für den Innenausbau seines palastartigen 
Hauses unfertigen. Diese Arbeiten sah Baurath Hoff­
mann, während er sein Reichsgericht schuf, und 
machte das Metall sofort seinen Zwecken dienstbar. 
Es wuivden dann auch die Mel allarbeiten im rl reppen- 
hause des Präsidenten, vor Allem das Treppengeländer 
und die Beleuchtungskörper, aus Aluminiumbronze ge-



schmiedet. Auch die Baumeister des Hamburger Rat h- 
liauses entschlossen sich, eine Reihe \'on Thorabschlüs- 
seu im sogenannten Senatsgehege aus Aluminiumbronze 
in Verbindung mit Eisen anfertigen zu lassen: dazu 
eine Menge Beleuchtungskörper, wie Kronenleuchter, 
Kandelaber und V andarme, besonders für den Bür»er- 
meistersaal.

Die Baumeister Wittling & Cfüldner, die 
Erbauer der Pom. Hypothekenbank in Berlin, benutzten 
die Aluminiumbronze zu den verschiedensten Zwecken; 
vor Allem sei hier auf die Eingangsthür in der Mark­
grafenstrasse hingewiesen. Die Thür selbst ist aus 
Holz, aber in reichster \\ eise sowohl mit geschmiede- 
tei u ie getriebener Bronze bekleidet. Der Erweiterungs­
bau des Hotels «Bristol» von Baumeister Ganse 
erhalt ein Treppenhaus, das ausschliesslich aus Alu- 
ui i n 111 ui L)i on ZG, Marmor und Glas Iiös id* 6 n wird Ancii 
dei Neu bau des \\ aarenhauses V er the im in der 
Eeipzigerstrasse, von den Baumeistern Messel & Alt­
gelt, wird eine Fülle höchst origineller eigener (litter- 
aibeiten und Beleuchtungskörper aus Bronze aufzuwei­
sen haben. Sodann war es die Firma Ed. Puls, die 
im letzten Jahre auf der Berliner Gewerbeausstellung 
leü li geschmiedete I höre für das neue Abgeordneten­
haus zur Schau stellte, bei denen in glücklicher Weise 
die Bronze mit dem Eisen zusammengestellt war.

Als damals die ersten Arbeiten aus geschmiede­
ter Aluminiumbronze in der Oeffentlichkeit erschienen, 
uurden Stimmen laut, die sich gegen die Verwendung 
des Metalls bei Schmiedearbeiten erklärten, weil es zu 

^1 n triftiger Grund ist nicht einzusehen. 
Ein Material, das sich so gut wie die Aluminiumbronze 
zum Schmieden eignet, nicht zu benutzen, wäre wohl 

miicht; werden doch auch zu Gussarbeiten sowohl
et e. AUR unedle Metalle verwendet, soweit sie sich 
natürlich zum Giessen eignen.

So ist es denn mit Freuden zu begrüssen, dass 
t urch die Aluminiumbronze ein neuer gesunder Zweig 
.Rm ura^en Flaume der Schmiedekunst entsprossen 
1S ' Doge er kräftig weiter wachsen und gedeihen.

Die Ventilation der Malztennen.
Verfolgt man die Keimung der Gerste auf der 

Malzten ne, so erkennt man, dass sich durch diesen Pro­
zess neben manchen anderen Gasen, namentlich Koh- 
lensaure und zugleich auch Wärme entwickelt. Eine 
ähnliche Erscheinung findet man auch im Gärlokal bei 
der Hauptgärung der Würze, und es dürfte jedem in 
diesem f ache Beschäftigten bekannt sein, dass ein an 
den Band von Gärbottichen, in denen sich Würze im 
Stadium der Krausen befindet, gehaltenes Eicht aus- 
,.sc. , ' Die Brsache dieser Erscheinung ist die mit 
Kohlensäure gesättigte Euft.

V enn die Malztennen nicht hinreichend gelüftet 
sind, wenn sie keine entsprechende Ventilation haben 
sat ,gt sicht auch da die Euft bald mit Kohlensäure 
und anderen Gasen, wenn auch nicht in solcher Menge 
wie im Gärlokal, so doch derart, dass dieselbe eine 
schwere, der Keimung ungesunde, schädliche, kurz zur 
Unterstützung des Wachsens der Gerste unfähige 
Athmosphare in der Tenne erzeugt, denn es wird ja
er-rdfwpH11 ‘ ^ ^ daS Keimen wicht'gen Sauerstoffes

I nsere Aufgabe sei es, in den Malztennen stets 
eine leine, gesunde und angemessen temperierte Luft 
zu Rrlia,ten> ,lamii man ein vollkommen aufgelöstes

Malz erzielt, das nur bei gesunden Malzen durch rich­
tige Führung der Haufen erreicht werden kann. Na­
mentlich im Frühjahr und im Herbste, ja selbst bei 
mildem Winter steigt die Temperatur der Malztennen 
rascher, und die Luft wirkt in diesen Fällen schädlich 
auf die gesunde Keimung, was in erster Reihe eine 
unregelmässige, b schleunigte Keimung und passende 
Gelegenheit zur Einnistung der Schimmelpilze, beson­
ders des grünen (Penicillium glaucum), des schwarzen 
(Mucor racemosus), ja selbst des rőtben zur Folge hat. 
Der Schimmel setzt sich nicht nur an den Wänden 
der Decke und an dem Fussboden an, er beginnt seine 
verderbliche Thätigkeit auch in den Haufen selbst: 
vorerst unterliegen ihm die beschädigten, kranken, und 
schliesslich werden auch die gesunden Körner angc- 
steckt und schimmeln.

Der Schimmel ist jedoch, wie bekannt, der grösste 
Feind des Mälzens und des Malzes selbst. Ein schim­
meliges Malz verleiht dem Biere einen unangenehmen, 
fremden Beigeschmack, und falls dasselbe nicht gehörig 
abgedarrt wurde, fängt es später bei der 
bei der nächsten Gelegenheit

Aufbewahrung 
von neuem zu schimmeln

an, welcher Umstand für die Qualität des Bieres sehr 
bedenklich ist. Neben dieser Gefahr beschleunigt die 
erhöhte Lemperatur. wie schon erwähnt, auch den 
Keimungsprozess selbst, die Hau fen führ ung wird eine 
umegelmässige, und die folge eine ungleiche, unvoll­
kommene Auflösung des Malzes. Das Malz leidet hier­
durch an seiner Qualität, und man arbeitet mit einem 
veit grösseren Verluste. Dem allen kann man aber 
durch eine gute Ventilation Vorbeugen, die in einer 
jeden Malztenne derart eingerichtet sein soll, dass man 
sie leicht und schnell vornehmen kann. Wo man die 
verlangte Ventilation der Malztennen mittels der Züge 
nicht erreichen kann, bleibt nichts anderes übrig, als 
zur künstlichen Ventilation zu schreiten.

Die ungenügende Ventilation der Malztennen stellt 
sich gewöhnlich im Frühjahr und im Herbst ein. Bei 
strengem W inter ist die künstliche VenLilierung der 
Tennen gar nicht nötliig, denn der Temperaturunter­
schied zwischen der äusseren und der Tennenluft trägt 
selbst genügend zur Ausgleichung und zum Verdrängen 
der verbrauchten und verdorbenen Luft bei.

Die beste Tennentemperatur beim Mälzen ist ge­
wiss die bei 7 bis 12 Grad R., allerdings eine stets 
gesunde, reine und feuchte Euft vorausgesetzt. Bei 
st 1 enger Kälte 11achte man, die lenne vor und nach 
dem \\ id dem zu lüften, denn bei kaltem, scharfem 
Buttzuge während des Widderns leidet der Junghaufen 
in der Arbeit. Unsere Aufgabe soll es sein, den Haufen 
bei jeder Bearbeitung bis zum Aufträgen auf die 
Geh welke in hinreichendem Schweiss zu erhalten. Durch 
starken kalten oder warmen Luftzug trocknet die Hülse 
am Gersten körne ab, die Poren verstecken theilweise. 
und das Korn wird zur weiteren regelmässigen Kei -

Wurzelkeime beginnen zu welken, 
fangen schliesslich an zu faulen,

. f . - gesunde Geruch der Malzhaufen
nach frisch geschälten Gurken tritt nicht ein.

Bemerkt man, dass es dem Haufen an gehörigem 
Schweisse dass ist Feuchtigkeit, zur weiteren regel­
massigen Keimung mangelt, so bleibt nichts anderes 
übrig, als denselben vorsichtig gleichmässig mit Wasser 
zu besprengen. Seiner Zeit hat man über dieses Spritzen

mung unfähig ; die 
werden gelblich, ja 
und der natürliche,

viel geschrieben 
hervorgehoben, 
man doch zur 
Anfeuchten zur

; die einen haben dessen gute Seil^ 
die anderen verwarfen es. Später kam 
Ueberzeugung. dass ein vernünftiges 
rechten Zeit Ihr das Mälzen stets von



Vortheil sei. Durch das Besprengen kühlt man theil- 
weise die Luft ab und erfrischt sie zugleich. Man spritzt 
den Haufen infolge nicht hinreichender Weiche, un­
gleicher Gerste, infolge der Bearbeitung selbst, ’ oder 
infolge anderer Einflüsse und Wirkungen. Bei der Er­
zeugung tadelloser dunkler Malze kann man dem 
Spritzen gar nicht ausweichen. Rathsam ist es, falls 
man darauf sieht, dass die freien Tonnen angefeuchtet 
werden, und es schadet auch nicht, wenn die freien 
Plätze zwischen dem Haufen zeitweilig mit Wasser be­
spritzt werden.

Doch kehren wir zu unserem eigentlichen Gegen­
stände, der Malztennen ventilation, zurück.

ln jeder Malztenne sind obere und untere Oeff- 
nungen nothwendig. Die unteren sollen in genügender 
Anzahl vorhanden und möglichst regelmässig derart 
angebracht sein, dass die kalte Luft nicht direkt auf 
den Haufen ziehe ; am besten ist es, sie etwa 1 Meter 
hoch von dem Fussboden derart anzubringen, dass die 
Luft schräg in die Maltztenne einfällt. Deshalb müssen 
dieselben durch Schieber oder Klappen, am besten aus 
Eisenblech, verseldiessbar sein, damit die kalte Luft 
nur nach Bedarf eingelassen werden kann. Die oberen 
Züge sollen sich bei der Decke befinden und so einge­
richtet sein, dass man sie leicht nach Bedarf öffnen 
und schliessen kann. Wo die letzteren nicht an dem 
Gewölbe angebracht werden können, verlegt man sie 
auch an die Seitenmauer in die Nähe des Gewölbes 
oder der Decke. Ferner soll in der Decke oder in der 
Wölbung eine angemessene Zahl grösserer Dunstschlote 
angebracht und auch Vorsorge zum Auffangen der kon­
densierten Wasserdünste getroffen sein.

Den modernen Malzfabriken und Brauereimälze­
reien fehlen diese nothwendigen Einrichtungen gewiss 
nicht, da man allgemein überzeugt ist, dass die Güte 
des Malzes zum grossen Theile von der guten Venti­
lation der Malzkeller abhängt : in den alten Etablisse­
ments findet man jedoch gar häufig viele Mängel bei 
der Ventilation der Räumlichkeiten.

Die schlecht ventilierten Malzkeller liefern nie ein 
tadelloses Malz, denn dasselbe schimmelt, wie oben 
erwähnt, darin viel eher als in gut ventilierten Malz­
kellern, obwohl man selbst in diesen manchmal dem 
theilweisen Schimmeln des Malzes nicht ausweichen 
kann. Hier trachte man durch Verarbeitung guter, von 
irgendwelchen beschädigten und fremden Körnern, so­
wie von I nkrautsamen, Spreu, Staub u. s. w. freier 
Gerste, die man gründlich wäscht und mehreren!al auf- 
irischt, das Schimmeln möglichst zu begrenzen. Wo es 1 
angehf ist es rathsam, dass Weichwasser in be-timm- 
tem Verhältnisse mit schwefeliger Säure anzusäuern. 
Der Unterschied des Malzes aus in angesäuertem und 
in nicht angesäuertem Wasser geweichter Gerste ist 
merklich.

ferner hängt mit der Ventilation die Reinlichkeit j 
innig zusammen, da letztere auf jene den wesentlichsten j 
Einfluss hat : wo die Reinlichkeit nicht musterhaft ein­
gehalten wird, dort wird man trotz der besten Venti­
lation den Fehlern nicht Vorbeugen können. Xebstdem 
vergesse man nicht eine gute Kanalisation, um die 
Schmutzwässer, sowie die Kohlensäure leicht abfeilen 
zu können, da auch dieses häufig der Grund der Schitn- 
molbildung ist.

Von der Schimmelbildung soll in den Malzkellern 
nirgends eine Spur zu finden sein : sollte diese den­
noch irgendwo erscheinen, so lasse man nicht ausser 
acht, sofort die gehörigen Schritte zu ihrer Vertilgung 
vorzunehmen. Der Gegenmittel giebt es mehrere ; das

billigste und wirksamste ist frisch gelöschter Kalk, fer­
ner doppelt schwefligsaurer Kalk, eventuell Antinonnin, 
ja im Nothfalle selbst die Salicylsäure.

W as die Reinlichkeit anbelangt, soll man weder 
Zeit, Geld noch Arbeit scheuen, denn die Reinlichkeit 
ersetzt uns alles in reichem Masse. Bei jedem Aus­
weichen lasse man den Weichstock gründlichst reini­
gen und ordentlich lüften. Jede Gerste, möge sie noch 
so gut sortiert und gereinigt sein, enthält immer Schim­
melkeime, und in der Luft selbst findet man der Gä­
rungsorganismen mehr als noting; wo diese dann auf 
passenden Nährboden gelangen, beginnen sie ihre schä­
digende Arbeit sofort.

Ein einfaches, häufigeres Tünchen der Tennen- 
räume erhält uns in dem Malzkeller frische und ge­
sunde Luft, die zum gesunden Keimungsprozess unum­
gänglich nothwendig ist. Ueberrascht uns jetzt im 
Frühjahre oder späterhin im Herbste beim Mälzen un­
verhofft eine höhere Temperatur, so kann man sich 
durch nächtliches Lüften behelfen und so die Tempera­
tur in angemessenen Grenzen halten, da die Nächte in 
diesen Jahreszeiten doch kühl zu sein pflegen.

Vermischte Nachrichten.
Das PatentbureLU Johann Réthy wurde von Herrn 

Stefan Illés von E d v i übernommon.
Elektrische Bahn Budapest-Péczel. Die Ungari­

sche Bank für Industrie und Handel wird im 
kommenden Frühjahr mit dem Bau der elektrischen 
Bahn von Budapest nach Péczel beginnen und wird 
die Centrale in Räkos-Keresztur errichtet werden.

Der Mahlverkehr. Wie uns von competenter Seite 
mitgetheilt wird, bleibt der Mahl ver kehr bis 
auf Weiteres in seiner bisherigen Form 
auf r e c h t.

Verkauf der Mühle der Ungarischen Kreditbank.
Die Ungarische Creditbank hat die in ihrem Besitz 
befindliche Mühle an die «Hungária* Aktien- Gesell­
schaft zum Schälen von Hülsen Früchten verkauft. Die 
Käuferin übernimmt mit 1. Jänner kommenden Jahres 
die Mühle und den Betrieb derselben. Der Kaufpreis 
des Mühlen-Etablissements beträgt 11. 525.000, der in 
Aktien der «Hungaria» Aktien-Gesellschaft der Ungari­
schen Allgemeinen Kreditbank ausgefolgt wird. Zur 
Durchführung der Transaktion wurde seitens der 
Hungaria» Aktien-Gesellschaft eine ausserordentliche 

Generalversammlug für den 30. Dezember einberufen, 
welche eine Neu-Emission von Nominale II. 7 f-0.000 
Aktien beschliessen wird.

Der Landesverein der ungarischen landwirt­
schaftlichen Spiritusproduzenten hielt am 8. dieses 
Monats unter Vorsitz Alexander Buján ovi cs' 
seine konstituirende Generalversammlung, in der zu­
nächst milgetheilt wurde, dass dem Verein bereits 
IK) Mitglieder beigetreten sind. Sodann wurde der 
Statulenentwurf angenommen, welcher behufs Geneh­
migung dem Ackerbauminister vorgelegt werden wird. 
Zum Präsidenten des Vereins wurde Alexander Buja- 
no vies, zum Vizepräsidenten Graf Robert Zselénszky 
gewählt. Die Generalversammlung beschloss ferner, dass 
der Verein in den Landesagrikulturverein ein treten wird.

Zur Hebung der ungarischen Sensenfabrikation. 
Der ungarische Landes-lndustrieverein hat an den 
ungarischen Finanzminister eine Eingabe gerichtet, in 
welcher darauf hingewiesen wird, dass die heimischen
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Sensen- und Sichelfabrikate, obwohl an Güte den steieri­
schen nicht nachstehend, bei der landwirtschaftli­
chen Bevölkerung dennoch keinen rechten Eingang zu 
linden vermögen, weil dieselbe an die österr ichischcn 
Fabrikate gewöhnt ist. Der Minister wird in der Eingabe 
ersucht, im Interesse der Einbürgerung der inländischen 
Fabrikate geeignete Schritte zu thun. ln derselben 
Angelegenheit hat auch der Landes-Industrieverein an 
den Landes-Agriculturverein eine Zuschrift gerichtet.

Oesterreichische Alpine-Montan-Gesellschaft. Der 
bisherige Generaldirector der 0 este rr e i c h i s c h e n 
Al pine -Montan-Gesellschaft Herr L d u a r d 
Palmer hat, wie uns aus Wien berichtet wird, in der 
letzten Sitzung des Verwaltungsrathes seine Demis­
sion angemeldet und bei dieser Gelegenheit dem Ver- 
waltungsrathc seinen Dank für das ihm durch eine 
Reihe von Jahren dargebrachte Vertrauen ausgespro­
chen. Der Verwaltungsrath hat ihm aus diesem Anlasse 
seine besondere Anerkennung und seinen Dank für 
die aufopfernde Thätigkeit, die er im Interesse der 
Gonsolidi rung der Gesellschaft an den lag gelegt hat, zum 
Ausdrucke gebracht. Herr Palmer bleibt übrigens bis 
auf Weiteres Mitglied des Verwaltungsrathes und wird 
noch Gelegenheit haben auf die Aufstellung der Bilanz 
pro 1897 angemessenen Einfluss zu nehmen. An Stelle 
Palmers wurde der bisherige 
Vertreter Herr G u i d o Hell v.
Generaldirector und zu dessen f 
Betriebsdirector Herr Anton

Generaldireklor-Steli- 
H e 1 d e n w e r th zum 

dellverlreter, sowie zum 
Ritter v. Kerpely,

früher Director der Poldihüüe, ferner der Leiter des 
Xentral-Verkaufsbureaus in Prag Herr Gustav Muche, 
zum kommerziellen Director und zu dessen Stellver­
treter Herr Hermann Dreschern ernannt. Der zu­
letzt als kommerz Aller DirecLor-S teil ver freier fungi- 
rende Herr Alexander Pazzani verlässt seinen 
Posten, um als Director zur Poldihütle überzutreten.

Blechfabriks-Actien Gesellschaft »Union«.Dieausser­
ordentliche Generalversammlung der Actionäre dieser Ge­
sellschaft fand in Wien am fS-fen d. M. unter Vorsitz des 
Präsidenten August Rath im Saale des Kaufmännischen 
Vereines in Anwesenheit von 35 Actionüren statt. Die 
der Generalversammlung vorgelegte Anträge wegen Erhö­
hung des Actien-Gapitals und Statutenänderung wurden 
einstimmig angenommen. Dieselben bestehen in nach­
stehenden Punkten: 1. Das Aktienkapital, welches bis­
her eine Million Gulden betrug, wird auf 11A, Millionen 
Gulden in der Weise erhöht, dass durch Abstempelung 
der bisherigen Aktien auf den Nominalbetrag von 50 II. 
und unter gleichzeitiger Zusammenlegung von vier allen 
in eine neue Aktie ä 400 Kronen die neue Emis­
sion von einer Millionen Gulden in 5000 
Stück Aktien ä 400 Kronen durchgeführt werden soll. 
2. Eine Gruppe bestehend aus dem Wiener Bank- 
Verein und der «Union» einerseits, und der Vaterländi­
schen Bank, gleichzeitig in Vertretung der Graf Géza 
Andrássv'schen Eisenwerke anderseits, verpflichtet, sich 
der Gesellschaft ein Credit von 1.400.000 fl. zu ge­
währen. 3. Die obgenannte Gruppe verpflichtet sich, 
die neu zu emitfirenden Aktion im Betrage von einer 
Millionen Gulden zum Parikurse zu übernehmen und 
nach erfolgter behördlicher Genehmigung den aus­
machenden Betrag ä conto des ad 2 erwähnten Kredits 
gutzuschreiben. 1. Die Gruppe der Vaterländischen Bank 
verpflichtet sich, die emitlirten eine Million Gulden 
T h ei 1 sc hu 1 d v er sc hr ei b u n g e n grundbücherlich 
auf den Immobiliarbesitz der Gesellschaft sicherzu­
stellen unter dem Vorbehalte, dass das der Gesellschaft 
per 1. Juli 1900 zustehende Riickzahlungsrecht schon für

den 1. Jänner 1899 eingeräumtwerde. 5. Die obengenannte 
Gruppe verpflichtet sich, denjenigen Aktionären, welche 
es wünschen sollten, die dermal igen Aktien von 11. 100 
Nominale inklusive Zinsen zum Preise von fl. 00 baar 
durch den Wiener Bankverein einzulösen zu lassen.

Die Berliner Firma Orenstein & Koppel. Unterneh­
mung zur Herstellung von Feldbahnen, wurde in emo 
Actien-Gesellschaft um gewandelt. Die Firma besitzt auch 
in Budapest. Felső-Erdősor 24 (Fabrik : Szt. Lórincz- 
nyaraló) eine Niederlassung und wird diese sowie 
sämmtliche auswärtige Etablissements mit übernom­
men. Das Grundkapital wird 4 Millionen Mark betragen.

Technisches Allerlei.
Neues Verfahren zum Glühen und Auswalzen dün­

ner langer Bleche. Patent von Fritz Merne in V eidenau- 
Sieg. Wie wir dem in Wien erscheinenden «Metall­
arbeiter» entnehmen, bezweckt das neue \erfahren 
vor Allem, Bleche von beliebiger 1 einheit und be­
liebiger Länge herzustellen. Dies war nach dem bis­
herigen Walzverfahren insoferne unmöglich, weil das 
Dünnwalzen der Bleche von einer gewissen Stärke ab 
aus verschiedenen Gründen, namentlich zur Vermeidung 
von allzugrossen Wärme Verlusten und \ erlusten durch 
Bildung von Zunder, in Paketen vor sich gehen musste. 
Uebermässige Wärmeverluste, sowie Zunderbildung wer­
den nun dadurch vermindert, dass man das Blech, so­
bald es nach dem gewöhnlichen Verfahren auf einem 
Triowalzwerk bis zu einer gewissen Stärke herabge- 
walzt ist auf eine Rolle aufwickelt. In diesem Zustande 
wird es abermals geglüht, wobei ein Aufwickeln der 
Rolle durch umgelegte, belastete Ketten oder dergleichen 
vermieden wird. Das Glühen kann (? Lrf. u. Erf.») in 
einem gewöhnlichen Ofen geschehen, worauf es in eine 
Schutzkappe eingehängt und dicht vor das V alzwerk 
gefahren wird. Die Schutzkappe kann selbst erwärmt 
sein oder aber es kann der ganze Ofen vor das V alz­
werk gefahren werden. Die Rolle ist in der Schulz- 
kappe drehbar gelagert, so dass die V alzen, wenn ein­
mal das vordere Ende erfasst ist, das Blech selbstlhä- 
tig, dem Verbrauch entsprechend, von der Rolle ab­
wickeln und es durch den in dem unteren 4 heile der 
Kappe oder Ofen vorgesehenen Schlitz heranziehen. Das 
Walzwerk besteht aus zwei dünnen Arbeitswalzen, so­
wn e aus vier Abstützwalzen. Die untere V alze. sowie 
deren beide Abstützwalzen sind beiderseitig in einem 
im Walzenstuhl geführten Kopfe gelagert, der durch 
einen Kolben getragen wird. Jeder dieser Kolben passt 
in einen Cylinder, evei eher während des V alze ns mit 
dem Wasser eines Accumulators in Verbindung gesetzt 
wird. Diese Anordnung ist zur Ausführung des neuen 
Verfahrens von grosser Wichtigkeit, da durch sie die 
Dicke des zu walzenden Bleches nicht durch starr 
eingestellte Druckschrauben bestimmt wird, sondern das 
Resultat einer Pressung ist, die einerseits durch die 
Grösse des hydraulischen Druckes und andererseits 
durch die Weichheit des Walzgutes bestimmt ist. Das 
aus den Walzen austretende Blech wird sofort wieder 
zu einer Rolle aufgewickelt, um schädliche Zunderbil­
dung zu vermeiden und um eventuell abermals geglüht 
und ausgewalzt zu werden. Das Aufwickeln geschieht 
selbst!hätig auf eine W alze, die in einem Gestell so 
gelagert ist, dass sie sich dem Dick werden der Rolle 
entsprechend vertical verrücken kann ; sie ruht auf 
zwei Walzen, welche auf passende Weise in Umdrehung 
gesetzt werden, so dass sie die Rolle fortwährend zu 
drehen bestrebt sind. Die Rolle wird durch einen Ile-
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bei belastet; damit sich das aus der Walze kommende 
Blech sofort um diese Walze herumlegen kann, ist in 
einem Bocke ein Hebel gelagert, welcher diese Walze 
theilweise umfasst und in welchen kleine Rollen gela­
gert sind. Sobald das Blech sich einmal um diese 
Walze herumgewickelt hat, kann der Hebel herumge- 
kJanpt werden, da nunmehr das weitere Aufwickeln 
ohne Weiteres in dem Masse der Blecherzeugung vor
sich geht. . _

— Elektrische Strassenbahnen in Amerika. Der
Präsident der New-York State Street Railway Associa­
te, Herr W. ,1. Clark, gab in seiner Ansprache an 
die kürzlich abgehaltene Versammlung dieses Vereins 
interessante Daten über die Entwicklung des Srassen- 
bahnwesens in den letzten zehn Jahren. Wir entnehmen 
der «Fdektrical Review» einige Zahlen, die sich au! 
die Pferde-. Kabel- und elektrischen Bahnen in den 
Vereinigten Staaten beziehen. Der bequemeren l her 
sicht halber hat die «Eiektrotechn. Ztschr.» die Zahlen 
tabellarisch angeordnet, wobei jeweilig die obere Zahl 
den Stand des Verkehrswesens im Jahre 1887 und 
die untere den entsprechenden Stand in 1897 anzeigt.

B e z e i c h n u n g
Pferde

Hetriebskraf

Kabel
Elek-
tri/.it iir.

j IS 21
Anzahl der Gesellschaften . j 1(17 38 698

Í 3 700 3 Í6 137
Betriebstänge in km . . . j 1 (520 822 2 t 750

21 736 2 777 172
Anzahl der Wagen . . . . ] 3 66 i 5 957 37 037

Wie man aus dieser Tabelle sieht, ist die be­
triebslänge der elektrischen Strassenbahnen rund 9-mal 
so gross als jene der Pferde- und Kabelbahnen zu- 
sarnmengenommen, während die XV agenzahl nicht ganz 
den vierfachen Betrag ausmacht. Dieser 1 nterschied Dt 
theil weise der durch die höhere Geschwindigkeit er­
möglichten besseren Ausnutzung des rollenden Mate­
riales zuzuschreiben, theilweise jedoch auch dem Um­
stand, dass Kabelbahnen wegen der hohen Anschaltungs­
kosten naturgemäss nur für kurze Strecken mit sehr 
dichtem Verkehr verwendet werden können.

Wichtige Offert-Ausschreibungen.
Lieferung von Eisenwaaren, Schmier- und 

Beleuchtungsmaterialien, S e i 1 e r w a a r e n, 
Farben und Holzmaterialien bei der k. u. 
Staatsbagger -Leitung in Szegedin, 4. J ä n- 
n er 1898, Vadium 5 pCt. des einjährigen Offertbetrages. 
I Jeferung von Petroleum und rf o r f m u Ildes bei 
der k. u n g. St a a t s a n w a 11 s c h a ft in Kalo c s a. 
27. Dezember 1897, Vadium 110 fl. Lieferung von 
ungefähr 2000 Mtr. Ztr. altem Gusseisen pro 1898 
beim Centra 1-E r z h ü 11 e n a m t e in Sehe m n i t z, 
30. Dez. 1897, Reugeld 5 pCt., welches durch den 
Erstehet1 auf 10 pCt.zu ergänzen sein wird Lieferung \<>n 
K a n z 1 e i r e <[ u i s i t e n |>ro 1898, 1899 ^ und 1900 
bei der k. F inan z z d i r e k t i o n Brassó, 21. Dc- 
v e m b er — Lieferung v o n 25.000 Klgr.S tahi d r ä then 
für das Telefon-Netz bei der Post und 1 elegraphen- 
A b t h e i 1 u n g d a s r u in ä n i s c h e n Ministerin m 
des Innern, 19-31. December Vadium 5 pCt. 
Lieferung von 20.000 kleinen Porzellan-Isola­
toren bei der Direction für das rum tini sc he 
Post- und Telegraphenwesen. 1. Jänner 1898.

Wichtige Konkurse.
Wettbewerb für die Pläne und Kosten Voranschläge 

eines Stadthauses in Kisújszállás beim Bür­
gt1 r m eisteramte, 1. J ä n n e r. — Konkurs I iir die 
Pläne eines Stadthauses in S z é k e 1 y - Ud v a r- 
hely beim Bürgermeister amte, 20. Feber. 
Wettbewerb für einen ungarische n P a v i 11 o n 
in der Parisé r A u s s t e 11 u n g bein t 1 > e g i e- 
r u n g s - K o m miss ä r f ü r die P arise r A u s- 
s t e 11 ung i n B u d a p e s t, 21 J ä n n e r. — Konkurs für 
die Pläne einer Synagoge in Iglo, bei der isr. 
Gemein d evorstehung, 15. J ä n n e r. — S t ii d t. f n- 
genieur-Adj unkte it-Stelle beim Oberstuhl- 
r i c h t e r a m t e in Békés-Gsaba, 18. D e z e m b e r.

Volkswirtschaftliche Mittheilungen.
Hernädthaler Ungarische Eisenindustrie A.-G. In der

am 11. d. M. unter Vorsitz des Präsidenten Herrn Aug. 
K ohne r stattgehnbten zweiten ordentlichen General- 
Versammlung der Hernädthaler Ungarischen Eisen­
industrie Aktion-Gesellschaft berichtete die Direktion 
über den Stand der Bauarbeiten des Krompacher \\ alz- 
werkes. Gemäss dieses Berichtes ist ein Hochofen seit 
Ende August d. J. bereits in Betrieb und alle Aussicht 
vorhanden, dass gegen Schluss dieses Jahres und gegen 
Anfang des kommenden Jahres successive das ganze 
Stahl- und Walzwerk die Arbeiten aufnehmen wird. 
Die vorgelegte Bilanz ergiPt — einschliesslich des Er­
trages des alten Werkes und der Schönbrunner Puöhren- 
w alz werke — einen Nutzen von 11. 30.381.72. Zuzüglich 
des Vortrages von 1896 11. 7767.41, stehen II. 44.149.13 
zur Verfügung, von welchem Betrage gemäss Antrages 
der Direkt on und des Aufsichtsrathes II. 10.000.— dem 
Steuer-Reservekonto, fl. 6300.— dem Aktienstempel- 
Reservekonto, II. 10.000.— dem Dubiosen-Reservekonto 
und fl. 15.000.— dem ordentlichen Reservekonto zu­
geführt wurden, während der Rest von fl. 2849.13 auf 
neue Rechnung vorgetragen wird, Auf Antrag der Di­
rektion wurde das Aktienkapital der Gesellschaft durch 
Ausgabe von 10.000 neuen Aktien ä fl. 100 von 5 auf 
6 Millionen erhöht.

Königsbierbrauerei Aktiengesellschaft, ln der am
4. d. M. abgehaltenen Generalversammlung der Königsbier­
brauerei A.-G. waren 46 Aktionäre erschienen, die ins- 
-resammt 14 760 Stimmen repräsentirten. Den Vorsilz 
führte der Direktions-Präsident Ludwig v. Krausz, 
als Schriftführer fungirte Rechtsanwalt Dr. Theodor 
Löw. Nach X'crlesung der Rer clile und der Direktions­
anträge beantragt der Aktionär Dietl, dat-s der als 
Tantieme bestimmte Betrag auf neue Rechnung vorge- 
trauen werde. Dieser Antrag findet jedoch bei der Ab­
stimmung nur die 1 nterstützung eines einzigen A '- 
tionärs, während mit allen übrigen Stimmen die An­
träge der Direktion angenommen und sowohl der 
Direktion als dem Aufsicht?rathe das Absolutorium ei- 
theilt, und auf Antrag des Aktionärs Sigmund Schön 
protokollarisch Dank und Vertrauen votirt wurde.
Der Goupon Nr. 1 der Prioritäts-Aktien gelangt vom 
6. Dezember d. J. angefangen an den Kassen der 1 n- 
<'’arischen Allgemeinen Kreditbank zur Einlösung. An 
Steile des von seiner Stelle freiwillig zurückgetretenen 
Aufsichtsrathes Dietl wurde mit Akklamation Herr Dr. Jo­
hann Virava gewählt.


